
Besprechungen
Dalbiez hat sich die Verständigung MI dem Gegner VO'  3 vornherein S

unmöglıch gemacht, daß jede rein natürlıche Beschauung, w1e SIie Menschen er-

werben, die sıch lange un: INteNSLV geistig mM1t einem Stoft beschäftigen, VO:  3 seiner
Untersuchung ausschließt und S1€E zudem aut die Wahrheiten beschränken möchte, die
Mysterıen 1m Sınne SIN (107 Mıtte). S0 WI1rd ber die erworbene De-
schauung VON iıhren Vertechtern Molinos un auch Fenelon natürlich immer AaUS-

geschlossen nıcht aufgefaßt
Es iSt festzuhalten, da hier VOr allem gilt, eın psychologisches Problem

lösen. AlNe Vertechter einer wahren contemplatio acquisıta gehen VO dem Bewußfßt-
seıin Aus, die eine lange Erfahrung bestätigt, dafß eine Gebetsstufe Zibt, die 1M
Gegensatz ZUr Betrachtung den Namen Beschauung verdient, ber kein einz1ges
Merkmal der infusa aufweist. Diese Feststellung unterstreicht auch Dalbiez cehr
energisch auftf den 132 ff., die der Untersuchung der Ansicht Scaramellıis gew1d-
IMet sind. So kommt der These, yäbe psychologısch eine eingegossene un
erworbene Beschauung, metaphysisch ber 1Ur die eingegossene, weil auf einer be-
stimmten Gebetsstufe der eingegossene Charakter noch unbewufßrt IsSt (192 unten). ‚Er-
worben‘ und ‚eingegossen‘ würden nach der Scholastik NI  cht nach dem Wahrgenom-
menwerden, sondern nach dem ein unterschieden

Dagegen ISt ber Nn, dafß hier keine andere Möglichkeit 21bt, das
e1in heranzukommen, als das Wahrnehmen. Der Widerspruch, den Dalbiez dagegen
konstruiert, iSt nicht haltbar, 1Iso müfßte versuchen, durch posıtıve Gründe seıne
Ansicht darzutun. Das geschieht ber nıcht. Ja, INan darf Sal nicht, da die Dınge
nıcht hne Gründe vervielfältigen sind, höhere Gründe tür einen Vorgang an-

nehmen, WEeILLH die niederen genugen. Es steht aber, WI1€e ben gesagt, Aus der Er-
fahrung fest, dafß die erworbene und eingegossene Beschauung nur analog 1 diesem
Begrift übereinkommen. Der erworbenen Beschauung lıegt ein natürlicher habitus
zugrunde, der hne Schwierigkeiten ott festgestellt werden kann und 1im Gebet VOoOn
Gott gnadenhaft erhoben WI1Ird. Die Wahrheiten, die eschaut werden, sind durch
langjährige Übung, die durch Betrachtung erworben wird, Z.U) Eıgentum der
Seele geworden, dafß S1e MmMIit einem eintachen Blick bei ihnen verweılen verma$,.
Davon 1sSt die eingegossene Beschauun völlig verschieden, der Seelenfähigkeit un
dem Objekt nach Es 1St einwandfrei eobachtet un beschrieben worden, da{fß h  1er
eine Seelenfähigkeit 1n Kraft trıtt, die Wohnung der hl. Theresia der die Seelen-
substanz, die 1n reıin geistiger Weıise aufzutfassen vermag, d. Iso nıcht mehr nach-
einander der nebeneinander, sondern siımplıcıter; ware die VWahrnehmung der
drei yöttlichen Personen Sar iıcht möglich. Es wiırd auch VO'!  3 Mens:  en, die diese
Gnade haben, beschrieben:; wird Da VO  3 ihnen gESABT, da{fß eine göttliche Miıt-
teilung der Seele 1n der eben beschriebenen rein eintachen Weıse mitgeteilt wurde.
An dieser klaren Gegenüberstellung sieht man, daß beide Arten den Namen Be-
schauung ohl verdienen, ber gerade darın sich auch gänzlich unterscheiden. Nun
behaupten wollen, die erworbene Beschauung se1 dennoch eingegossen, 1st ine

prior1 yzemachte ogische Ahstrengung, die den Tatsachen nıcht gerecht WIr
Daneben se1 auch betont, daß ecs eiıne eingegossene Beschauung >1Dt, die der Seele

1ın den ersten Anfängen nıcht ZzU Bewußftsein kommt:; bel‘ das 1St wiıeder eLwas
anderes. Gewööhnlich sind Seelen, die VO':  3 .‚Ott schwer geprüft werden un darum
gar nl auf den Gedanken kommen, da{fß in ihnen eLtwas besonderes vorgehe. 50
sprechen S1e sıch nicht ‚us,. Die charakteristischen Einwirkungen der eingegossenen
Beschauung auf die Seele sind vorhanden, auch WEeNN iıhr cselbst nıcht reflex ZU)
Bewußtsein kommt. Ber der erworbenen Beschauung tehlen S$1@e.

Trotz der gemachten Ausstellungen ist der Artikel VOIL Dalbiez lesenswert, wWwel|
er MIt aller Schärtfe die Schwierigkeiten hervorhebt, hne indes immer die richtige
Lösung inden Hapıg 5. }

Rossi, I! Codice Latıno della Biblioteca Nazionale di Parigt
CO  S gli Opuscoli di San OoMMASO. 80 (127 5 Pıacenza 1952, eronı.
Wohl selten wiırd eine HSS se1 enn dafß sich eın Cimelium andelt, eine
bis 1in die etzten Einzelheiten gehende Beschreibung erfahren wI1ie diese Opuscula-

handschrift des Thomas. Cod der Parıser Nationalbibliothek
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Sankt Viktor, der berühmten Abtei der Viktoriner, Uun! ist, w 1e ze1igt, Von drei
Schreibern nach einem der mehreren Pariser Exemplaren für die Abtei geschrieben
und spater mehrtach korrigiert. x1ibt ZUersti eine gedrängte Geschichte der Abte1
mıt dem Nachweis, dafß 1n ihr auch eine öftentliche Schule der Theologie bestand.
Ziemlich WEeIt Materıial, auch ber dıe reiche Bibliothek und iıhr Geschick,
ist ler in dankenswerter Weıse gesammelt. Es tolgt eine eingehende kritische Über-
sicht ber die bisherige Beschreibung un! Ausnutzung der Hs Den Hauptteıl bıldet
natürliıch die Beschreibung der Hs Es sınd 2A1 Quaternen, gewöhnlich Folio, miıt
38 Opuscula des Heılıgen, mit Dubletten un: 1er getreNNten Traktaten, die SONST
vereınt sind miıt dem Compendium theologiae und De artıculıs fidei Anfang und
Ende der einzelnen Opuscula und sonstige Besonderheiten werden sorgfältig VeI-
merkt. Wiıchtig iSt, daß Schreiber den allergröfßten eıl geschrieben haben
daß der Vermerk 16 pecia finıt deutlich auf die wenıgstens teilweise Abschritt
Zus einem Parıser Exemplar hinweist. Eın Vergleich miıt den alten Katalogen der
Opuscula ze1gt, dafß die Hs keinen derselben als Vorlage der Anordnung vIıe
leicht besser ZESAYT der Unordnung benutzt hat. Die Hs War wenıgstens VO  e
Antang des Jahrhunderts iın St. Viktor, Ja S1e ist, W1e beweist, dort geschrieben.

verlegt s1e noch 1Ns ahrhundert, Ja meı1nt, der Brief der Artistentakultät
das 1274 1n Lyon versammelte Generalkapitel der Dominikaner sel Anlaß gCc-

9 daß INnNan 1n Paris un: Neapel die kleineren Schriften gesammelt und den
Stationarıii übergeben habe, Codex se1 eine der ersten Früchte dieser Sammel-
un: Abschreibetätigkeit. Er habe schon Vor 1323 die Revisıon e1ınes Correctors
tahren. Hıer hat allerdings übersehen, daß A. Birkenmayer auf Grund der Hss
überzeugend nachgewiesen hat, dafß ın dem Brief nıcht VO  - Schriften des Heılıgen,sondern VO Übersetzungen Moerbekes die ede 1st (BeitrGPhThMA 2 9 L OZZ1—32). Damit tällt diese Annahme.

Es 1sSt sıcher richtig, daß die Hs in Parıs und mı1ıt Hiltfe VO  z Pecıen der Stationarii
entstanden 1St Ferner hat Keeler gezeligt, dafß De unıtate iıntellectus einen
Text bietet; dasselbe ilt nach Castagnol: für De torma absolutionis:; Martın
Sagl betrefts der Explanatio dubiorum de dietis cuiusdam, da{f die Hs VO Inns-

einen besseren 'Text liefere. Für die übrigen Stücke MU: iNnan die Klärung VÖOÖ
der textkritischen Untersuchung der einzelnen Opuscula abwarten. Wiıe die Er-
fahrung gelehrt hat, bürgt die Abstammung VO'  3 Parıser Exemplaren keineswegsnotwendig für die Güte der Exemplare un der Abs rı

Mır bleiben noch ein1ıge Fragen un Bedenken, die vielleicht weıiterführen.
Ist die Hs Aus dem Jahrhundert? Leider <1bt 1L1Ur die Photokopie einer

Hand Diese ber Weılst, wenı1gstens nach meılınen Erfahrungen, viel eher in den An-
tang des ahrhunderts Allerdings aßt sich AUS der Schritt alleın das Alter 1Ur
selten bıs auf das eine der andere Jahrzehnt bestimmen.

Die Ausführungen ber die Retractationes dictorum sanctı Thomae lassen eine
Ite Kontroverse wiederautleben. Im Jahre 1923 (Greg 4! /2—105) hatte iıch diese
Ketractatıiones, gestutzt auf das immer wıederholte Selbstzeugnis der Schrift un
die siıch in iıhr oftenbarenden ZzeNaAauUeEsSTIEN Kenntnisse scheinbar unbedeutender
Einzelheiten In den Schriften des Heıiligen, als echtes Werk VO Thomas erklärt,
un iıch bın iın dieser Überzeugung nıemals wankend geworden. ber da die AÄAutori-
taten Von Mandonnet und Grabmann, freilich auf z1ieml;ıch schwache Gründe hin,dagegenstanden, tand die Echtheit keine Anhänger. SO machte 1937 A. Dondaine
darauf aufmerksam, daß eın orıgınaler Tıtel autf den Blättern dieser alten Hs fehle,daß Iso der Schreiber Z.U)| wenıgsten Zweıtel der Echtheit hatte. Ihm gegenübermacht Rossı geltend; daß be1 unzweıtelhaft echten Schritten ebentalls e1in solcher
Tıtel fehle un! dafßß eın Korrektor nach der Heilıgsprechung den Tıtel Retractationes
SCeu concordantia dietorum sanctı Thome de Aquıino hinzufügte. Der Einwand
Dondaines habe deshalb keine Bedeutung. Das 1St richtig. Es bleiben Jedo ZWeI
Versehen korrigieren. laubt, der VO  3 ıhm veröffentlichte Nachtrag Per-
transıbunt plurımı (53—55) sel noch nıcht gedruckt. habe ihm in dem ben -
geführten Artikel des Greg 1923 nach Cod 238 der Bibl St Genevieve Parıs Ver-
öffentlicht. Anders ISt mIit dem folgenden Stück Reliqua 1n quibus trater Thomas
melius dixit) 1n SUMMINa quam 1n scCr1ptis, das ZzZuerst veröftentlicht. Es 1sSt reilıch
kein Werk VO  w} Thomas, sondern eıne VOrLr nde des Jahrhunderts entstandene
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kurze Gegenüberstellung der Lehrunterschiede 7zwiıischen Sentenzenkommentar un
Summa. Mandonnet un! Grabmann haben eine Anzahl Hss SeNANNT. kann noch
hinzufügen Cod Cambridge Ce1lus College 303 152 1593 un Durham,
Kathedralbibliothek Jan Die Fassung in den Hss 1St eLtWAas verschieden. Der
Text beı Rossı Cod Parıs Nat stımmt, SOWEeIt iıch sehe, besten MI
Cod. 327 der Stiftsbibliothek Klosterneuburg überein. Das erkchen 1St CHP=
lischen Ursprungs, wI1e sıch Aus der typisch englischen, ott wiederholten Formel
In pede erg1ibt. Au kennt Thomas Sutton iın seiner ohl noch VOT nde des
13. Jahrhunderts geschriebenen Konkordanz Veritatıs sobrietatıs die Artikel
ebenso WIe die Konkordanz Pertransibunt. Wenn Rossı ın dem ben angeführten
Reliqua in quibus frater Thomas USW. ein altes Zeugnıiıs der Echtheit für DPertrans-
iıbunt sıeht, gılt dies ıcht unmittelbar. Irgendein Argument für das Gegenteıl Aßt
sıch ber 1n keiner Weıse daraus gewınnen. Ja das relıqua MI1t dem trater Thomas
Läfst tast eın einschliefßliches Echtheitszeugnis Die Autfnahme dieses
unechten Schrittchens all die echten Opuscula erklärt sıch ungezWuNgsCI,. da
iın den Hss oft mıiıt ‚Pertransıiıbunt‘ verbunden 1ISt. Eıne Entstehung der Hs csehr
bald nach 1274 wiırd damıt wen1g wahrscheinlich. Es bleibt ber die Tatsache, daß
diese Wichtige Opusculars bei Herausgabe der einzelnen Opuscula ohl berück-
sıchtıgen ISt. Der Wert des 'Textes der einzelnen Traktate aßt sich, wWw1e auch
Rossı betont, I1UTr durch Vergleich mit der übrigen Überlieferung bestimmen.
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